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Seine Studierstube ist 
klein. Übersät mit Bü-
chern. Ein Biotop für 

geistige Arbeit. Die Unord-
nung ist Hans-Ueli Vogt et-
was peinlich. «Bin am Auf-
räumen nach dem Wahl-
kampf», entschuldigt sich 
der Neo-Nationalrat der 
SVP und schliesst hastig die 
Bürotür. Als habe er Angst, 
man könne auf Unordnung 
in seinem Kopf schliessen. 
Für einen Professor für Pri-
vat- und Wirtschaftsrecht 
an der Uni Zürich wäre das 
eine schlechte Falle.

In den Elfenbeinturm 
des Hans-Ueli Vogt ist der 
Lärm der Aussenwelt einge-
drungen, nachdem er zur 
Durchsetzungs-Initiative 
seiner Partei einem Journa-
listen der «Schweiz am 
Sonntag» den Satz diktiert 
hatte: «Wenn Sie den Fall 
der Secondos ansprechen, 
bin ich der Meinung, dass 
die Initiative so ausgelegt 
werden muss und soll, dass 
es bei den in der Schweiz 
geborenen Ausländern 
nicht zu einer Ausschaffung 
kommt.» 

Die SVP-Basis jaulte, 
die SVP-Gewaltigen dis-
tanzierten sich und man-
cher liberale Juristenkolle-
ge schüttelte über den pro-
fessoralen Teilrückzieher 
einer ohnehin unsäglichen 
Initiative nur den Kopf. 
Vogts Stimme wird bei die-
sem Thema noch leiser, 
trotzig formuliert er drei 
Wörter: «Ich bleibe dabei!»

Hans-Ueli Vogt allein zu 
Haus: unverstanden in der 
SVP, als rechts aussen poli-
tisierender Professor am 
Rechtswissenschaftlichen 
Institut eher ein Exot. Unter 
ihm, im Parterre, hockt Da-
niel Jositsch, wortgewalti-

ger SP-Ständerat, Professor 
für Strafrecht, der jeden 
Auftritt nutzt, um diese Ini-
tiative zu zerzausen. Ein 
paar Schritte von Vogts 
Büro entfernt liegt das 
Kompetenzzentrum für 
Menschenrechte, auch der 
Lehrstuhl von Helen Keller, 
Schweizer Richte-
rin am Europä-
ischen Ge-
richtshof 
für Men-
schen-
rechte 

(EGMR). Ob er, Vogt, sich 
einsam, ja geschnitten fühlt 
in der eher linken akademi-
schen Welt? Langes Schwei-
gen. Dann: «Ich habe mich 
selber etwas zurückgezo-
gen. Vielleicht, weil ich 
fürchte, dass dies so sein 
könnte und ich mich dem 
unbewusst nicht ausset-
zen will.»

Nun fühlt er sich wahr-
scheinlich von beiden Sei-
ten ungerecht behandelt: 
von den Populisten in der 
eigenen Partei wie von den 

Juristen in der Fakultät. 
Dabei ist er die Sache ange-
gangen, wie er es immer 
tut. Strukturiert. Juris-
tisch. Kopflastig. «Ich bin 
hinter die Bücher gegan-
gen», sagt er. Hat herausge-
funden, dass dem Landes-
verweis im Strafgesetzbuch 
kritisch gegenüberstehen-
de Juristen früher bejaht 
haben, dass ein Staat Per-
sonengruppen bei Sanktio-
nen ungleich behandeln 
kann – sofern dies sachlich 
begründet ist. An diesem 
Punkt stellten sich für den 

Juristen Vogt Fragen. 
Wenn eine Ungleich-

behandlung mög-
lich ist, ist dann 

das Kriterium 
Schweizer/

Ausländer 

das richtige, da einheimi-
sche Delinquenten ja nicht 
ausgeschafft werden kön-
nen? Oder gibt es andere, 
sachlich besser begründba-
re Kriterien dafür, welcher 
Delinquent bei wiederhol-
ten strafrechtlichen Verge-
hen aus einer Gemeinschaft 
ausgestossen werden soll?

Vogt suchte und fand. 
«Zu unserer Gemeinschaft 
gehört, dass wir mit Delin-
quenz umgehen müssen», 
sagt Vogt. Jetzt ist alles Wei-
che, alles Sensible aus sei-
nem Gesicht gewichen. Die 
Stimme ist hart, die Augen 
sind geweitet. Das ist das 
Momentum, das den Juris-
ten antreibt und den fein-
geistigen Professor politisie-
ren lässt. «Wenn einer hier 
geboren, aufgewachsen und 
integriert ist, gehört er zu 
unserer Gemeinschaft, 
selbst wenn er straffällig ge-
worden ist», urteilt er, «und 
wir müssen diesen gleich be-
handeln wie einen Schwei-
zer.» Deshalb sein Vorschlag, 
die Initiative so auszulegen, 
dass integrierte Secondos 
nicht erfasst würden.

Mit dieser filigranen Ar-
gumentation überfordert 
er Parteibasis wie Öffent-
lichkeit. Das ist vielleicht 
das grundlegende Dilemma 
im Leben des Hans-Ueli 
Vogt: Er stand noch nie  
dort, wo sich alle anderen 
tummeln, sondern auf eige-
nem Feld im eigenen Uni-
versum: Der Vater war No-
tar und Hobbybauer auf 
dem elterlichen Hof, zwei 
Brüder sind gelernte Bau-
ern. Er aber hat zwei linke 
Hände und ging in die Wis-
senschaft. Dort wurde er 
Assistent, Doktorand des 
grossen Aktienrechtlers Pe-
ter Forstmoser, der über sei-
nen Schüler sagt: «Vogt ist 
ein ausgezeichneter, diffe-
renzierter Jurist mit hoher 

IM FOKUS Hans-Ueli Vogt

Hans-Ueli Vogt 
(46), Professor 
der Rechte, seit 
Herbst National-
rat der SVP.

Ein Leben i m Spagat
Er wollte nie dort stehen, 
wo sich alle tummeln. Deshalb 
versteht ihn gelegentlich nicht 
einmal die eigene Partei.
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theoretischer Substanz. 
Seine Aussage über die Se-
condos zeugt im Grunde da-
von, ist aber nicht kompati-
bel mit dem Initiativtext.» 

Wahrscheinlich wollte 
Vogt werden wie sein aka-
demischer Mentor, der 
dank Verankerung im frei-
sinnigen Milieu in der Wirt-
schaft vernetzt ist wie kaum 
ein zweiter. Bei Vogt war es 
halt auch die bäuerliche 
Herkunft, die Überzeu-
gung, dass die Schweiz un-
abhängig bleiben müsse, 
die ihn zur SVP führte. Der 
eher zurückhaltend- 
introvertierte Akademiker 
erinnert sich noch, wie ihm 
als Teenager ein junger  
Nationalrat namens Moritz 
Leuenberger imponierte, 
wie der in der TV-Sendung 

«Café Fédéral» 
politisierte und 
argumentierte. Vogt suchte 
eine ähnliche Erfahrung 
und fand sie auf seine Wei-
se: 2011 ging er mit Tisch 
und Wahlplakat auf die 
Strassen im Zürcher Kreis 7, 
redete und politisierte mit 
den Leuten, machte Einzel-
wahlkampf für den Kan-
tonsrat. Und weil ihn am 
Schluss alle kannten, 
schaffte der Newcomer den 
Sprung in den Kantonsrat.

Ein Leben im Spagat: «Er 
ist ein Intellektueller, bei 
dem jeder Satz mit einer 
Fussnote unterlegt ist», sagt 
Peter Forstmoser, «in der 
Wissenschaft kämpft er mit 
dem Florett, und das passt 
schlecht zum Zweihänder 
des SVP-Politikers.» z 

Schon 2012 
nahm Vogt  
(o.) Stellung zu 
einer Initiative: 
«Staatsverträ-
ge vors Volk» 
hatte die Auns 
gefordert – und 
verloren.

Bei dem  
Aktien-
rechtler  

Peter Forst-
moser war 

Vogt bis 
2001   

Doktorand.  

Der junge, freche 
SP-Nationalrat 
Moritz Leuenber-
ger (hier 1981) war 
zu Beginn seiner 
Karriere Vogts 
Vorbild.

Ein Leben i m Spagat
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